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Rückblick auf Band 1:


Keltische Wurzeln – Das Testament


Thomas’ Leben nimmt eine unerwartete Wendung, als er ein Testament aus Schottland erhält. Sein vermeintlich verstorbener Großvater hinterlässt ihm nicht nur ein altes Landhaus und Firmenanteile, sondern auch ein Rätsel, das sein gesamtes Leben infrage stellt.


Schon bei seiner Ankunft in Schottland spürt Thomas, dass dieses Erbe weit mehr bedeutet als bloßen Besitz. Es ist ein Vermächtnis – tief verwurzelt in der Geschichte seines Clans. Von Anfang an wird er in einen Strudel aus Machtkämpfen, verborgenen Wahrheiten und unwiderstehlichen Verlockungen gezogen.


Selina, die Hauptbewohnerin des Anwesens, ist gebildet, verführerisch und kennt sich bestens mit der Geschichte der Mc-Clans aus. Sie zeigt ihm das Landhaus, erzählt ihm von alten Verbindungen seiner Familie – und macht schnell deutlich, dass sie mehr will als nur sein Vertrauen. Doch sie ist nicht die Einzige. Fiona, eine rothaarige Schönheit mit einer Vergangenheit, die eng mit seiner Familie verknüpft ist, tritt ebenfalls auf den Plan. Ihr Auftauchen ist kein Zufall. Ihre Familie hat einst Ansprüche auf das Landhaus erhoben, und sie ist fest entschlossen, diese zurückzuerlangen – auf ihre eigene Art. Mit ihrem Charme, ihren Reizen und ihrer gefährlichen Intelligenz spielt sie ein Spiel, das Thomas zunehmend aus dem Gleichgewicht bringt.


Während er versucht, sich im Geflecht aus alten Fehden, unklaren Besitzansprüchen und neuen Versuchungen zurechtzufinden, enthüllt sich nach und nach die wahre Dimension seines Erbes. In alten Dokumenten entdeckt er vergilbte Briefe, versteckte Notizen und seltsame Buchhaltungsaufzeichnungen. Immer wieder taucht die Canongate Kirk auf – eine Kirche, die seit Jahrhunderten eine zentrale Rolle für einen geheimen Bund spielt.


Thomas erkennt, dass sein Großvater tief in diesen Geheimbund verstrickt war. Doch warum hat er diese Vergangenheit verschwiegen?


Als er die Puzzleteile zusammensetzt, trifft ihn eine Erkenntnis mit voller Wucht: Er hat eine Schwester. Isabell. Die Wahrheit trifft ihn unvorbereitet. Isabell ist ihm fremd und doch verbunden – durch das gleiche Blut. Sie lebt seit Jahren im Verborgenen, fernab der Intrigen und Machtspiele, die ihn nun umgeben. Doch sie weiß mehr über ihre Familie, als Thomas jemals geahnt hat.


Und dann kommt die größte Enthüllung von allen: Sein Großvater ist nicht sein Großvater. Er ist sein Vater. Diese Erkenntnis stellt alles auf den Kopf. Plötzlich ergibt jedes Rätsel, jede verschwiegene Wahrheit einen grausamen Sinn. Sein Vater hatte eine verbotene Affäre mit einer Frau, deren Name in der Familie nie genannt werden durfte – und Thomas ist das Ergebnis dieser Liebe. Seine Identität gerät ins Wanken. Was bedeutet das für sein Erbe? Für die Rolle, die er in dieser Geschichte spielt? Für die Menschen, die ihn umgeben?


Während Thomas versucht, diese neue Wahrheit zu begreifen, spitzt sich der Kampf um ihn zu. Selina will ihn für den Geheimbund gewinnen, Fiona will ihn ganz für sich – und beide Frauen nutzen jede Schwäche, jede Regung seiner Gefühle für ihre eigenen Ziele.


Doch je tiefer Thomas in die Vergangenheit gräbt, desto klarer wird ihm: Das Testament seines Vaters ist keine bloße Erbschaft. Es ist eine Prüfung. Sein Vater hat sich vom Geheimbund abgewandt – aber hat er das freiwillig getan oder wurde er dazu gezwungen?


In einer stürmischen Nacht kulminiert alles: Leidenschaft, Eifersucht und Verrat. Thomas erliegt für einen Moment der Anziehung zu Selina, während Fiona aus dem Schatten heraus Zeugin wird – und in ihr lodert Eifersucht wie ein Brand.


Schließlich stößt Thomas auf ein Tagebuch seines Vaters. Die letzten Seiten offenbaren, dass der Bund ihn nicht einfach losgelassen hat – er wurde zum Schweigen gebracht. Die Wahrheit liegt in den dunklen Fluren der Canongate Kirk, und Thomas weiß, dass er dort Antworten finden muss.


Die letzten Worte seines Vaters hallen in seinem Kopf wider:


„Sei vorsichtig, wem du vertraust. Dieses Erbe ist nicht nur deines. Es gehört denen, die es sich nehmen wollen.“


Nun kehrt Thomas nach Schottland zurück – mit neuen Erkenntnissen, aber auch mit offenen Fragen.


Er weiß jetzt, dass sein Vater ein Geheimnis hütete, dass Isabell seine Schwester ist und dass der Geheimbund keine Legende war.


Und zwischen Selina und Fiona schwelt ein Konflikt, der längst außer Kontrolle geraten ist.


Dieses Mal ist Thomas vorsichtiger. Denn er begreift nun: Er ist nicht nur der Erbe – er ist ein Spieler in einem gefährlichen Spiel.
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Kapitel 1: Wieder in Schottland



Thomas stand vor dem alten Schreibtisch und ließ seinen Blick über die vergilbten Blätter gleiten, die Fiona ihm wortlos hingelegt hatte. Der Umschlag, den sie gefunden hatte, war schwer und mit einem Wappen versehen, das ihm bekannt vorkam. Er nahm ein Blatt heraus, und schon nach wenigen Zeilen runzelte er die Stirn.


Es waren Aufzeichnungen über Transaktionen – hohe Summen, die über Jahre hinweg zwischen Firmen geflossen waren, deren Namen ihm nichts sagten. Die Zahlen wirkten absurd, fast surreal. Wer transferierte solch große Beträge? Und vor allem: Warum?


Fiona lehnte sich gegen den Türrahmen, die Arme vor der Brust verschränkt. „Verstehst du, was das bedeutet?“


Thomas schüttelte den Kopf. „Noch nicht. Aber ich werde es herausfinden.“


Sein Blick glitt zurück auf das Papier. Ein Firmenname fiel ihm besonders ins Auge:


McAllister Holdings Ltd.


Er runzelte die Stirn. Diese Firma hatte ihren Sitz in der Nähe von Edinburgh. Er wusste nicht genau, was sie tat – aber sein Instinkt sagte ihm, dass dort der Schlüssel zu den Geheimnissen lag, die sein Vater hinterlassen hatte.


Fiona trat näher, ihre Hüfte leicht gegen den Tisch gelehnt. „Ich habe ein paar Nachforschungen angestellt.


Diese Firma existiert offiziell, aber sie ist wie ein Schatten.


Keine öffentlichen Berichte, keine klaren Eigentümer. Sie ist in ein Netzwerk eingebunden, dass niemand durchschaut. Fast scheint es so, als wenn sie nur ein Phantom wäre.“


Thomas legte das Papier beiseite und richtete sich auf. „Dann werde ich dorthin fliegen. Ich muss wissen, was dahintersteckt.“


Fiona verzog die Lippen zu einem kaum sichtbaren Lächeln. „Allein?“


Er ignorierte ihre Frage.


Die Entscheidung war gefallen. Es war Zeit, nach Edinburgh zurückzukehren.


Der Helikopter vibrierte sanft, als er über die schottische Landschaft hinwegflog. Thomas blickte aus dem Fenster.


Die Straßen unter ihm schlängelten sich durch die Hügel, malerisch und doch trügerisch langsam. Er war froh, dass er sich für den Luftweg entschieden hatte – es war schneller, effizienter.


Der Landeplatz am Rand von Edinburgh kam in Sicht.


Kaum hatte der Rotor sich verlangsamt, sprang die Tür des Helikopters auf, und eine schlanke Frau trat an ihn heran. Ihr dunkles Haar fiel in sanften Wellen über ihre Schultern, ihre Haltung war aufrecht, professionell.


„Willkommen zurück, Mr. McAllister.“ Thomas blinzelte kurz, dann erkannte er sie. Elena McRae, eine Bekannte, die er hier kennengelernt hatte und die schnell zu einer engen Freundin wurde. Sie war darüber hinaus auch die Anwältin, die mit den rechtlichen Angelegenheiten seiner Familie befasst war. Doch diesmal spürte er, dass mehr hinter ihrer Anwesenheit steckte als nur ein formeller Empfang.


Ihre Hand, die er zur Begrüßung ergriff, war kühl – doch ihr Griff verweilte einen Moment zu lang.


„Es ist gut, dass Sie gekommen sind“, sagte sie ruhig.


„Hatten Sie Zweifel?“, fragte er trocken, während sie gemeinsam zu ihrem Wagen gingen.


Elena schüttelte den Kopf. „Nein. Aber es gibt Dinge, die Sie persönlich sehen sollten.“


Thomas warf ihr einen prüfenden Blick zu, doch sie hielt seinem stand. Was auch immer sie ihm sagen wollte, sie würde es nicht hier tun.


Sie öffnete die Tür ihres schwarzen Jaguars und wartete, bis er eingestiegen war.


„Fahren wir“, sagte sie.


Der Wagen setzte sich in Bewegung, und während sie durch die engen Straßen der Altstadt fuhren, spürte Thomas, dass diese Reise mehr Antworten bringen würde, als ihm vielleicht lieb war.


Elena lenkte den Jaguar über das Kopfsteinpflaster der Altstadt, während Thomas aus dem Fenster blickte. Die engen Straßen, die uralten Fassaden, die von Jahrhunderten voller Geschichten erzählten – Edinburgh hatte eine eigenartige Wirkung auf ihn. Es wirkte vertraut und doch wie ein Labyrinth voller ungelöster Rätsel.


„Du bist still“, stellte Elena fest, während sie an einer roten Ampel hielten.


„Ich versuche, mir einen Reim darauf zu machen, warum du mich direkt vom Landeplatz abholst“, erwiderte er und sah sie an. „Was ist so wichtig, dass ich nicht einmal erst ins Hotel kann?“


Sie legte die Hände locker auf das Lenkrad und zog eine Augenbraue hoch. „McAllister Holdings. Du hast diesen Namen schon gehört, nicht wahr?“


Er nickte. „Die Firma taucht in den Dokumenten auf, die Fiona gefunden hat. Sie gehört offensichtlich irgendwie zum Erbe meines Vaters.“


„Nicht nur das.“ Elena fuhr an, bog in eine schmale Straße ein. „Die Firma ist das Herzstück eines Netzwerks, das mit der Canongate Kirk und dem Geheimbund verwoben ist. Dein Vater hatte Verbindungen dorthin – und nicht nur als passiver Teilnehmer.“


Thomas lehnte sich zurück. Sein Vater. Der Mann, den er bis vor kurzem noch für seinen Großvater gehalten hatte - und eigentlich noch nicht einmal das. Je mehr er erfuhr, desto klarer wurde ihm, dass dieser Mann ein Doppelleben geführt hatte.


„Gibt es Beweise?“, fragte er schließlich.


Elena lächelte dünn. „Genug, um dich neugierig zu machen.“


Sie parkte den Wagen in einer Seitenstraße nahe der Royal Mile. Der berühmte Stadtteil pulsierte mit Touristen, doch Elena führte ihn in eine unscheinbare Seitengasse, weg vom Lärm.


„Wir treffen jemanden“, erklärte sie, während sie vor einer schweren Holztür stehen blieb. „Er hat Informationen, die du brauchst.“


Bevor Thomas fragen konnte, wer genau dieser Jemand war, öffnete sich die Tür. Ein älterer Mann mit schmalem Gesicht und scharfem Blick trat in den Türrahmen.


„McAllister“, sagte er und musterte Thomas eindringlich.


„Das bin ich.“


„Dann komm rein. Es gibt Dinge, die du wissen solltest.“


Thomas trat ein. Die Luft war erfüllt vom Duft alter Bücher und Whisky. Die Wände waren mit Regalen voller Dokumente bedeckt.


„Wer sind Sie?“, fragte Thomas direkt.


Der Mann lächelte leicht. „Jemand, der deinen Vater kannte. Und jemand, der sich fragt, ob du seinen Platz einnehmen wirst.“


Thomas trat ein, gefolgt von Elena, die hinter ihm die Tür leise ins Schloss fallen ließ. Der Raum war klein, die Wände aus dunklem Holz, und ein Kamin verbreitete eine wohlige Wärme. Alte Bücher und vergilbte Dokumente lagen auf einem schweren Mahagonitisch, der im flackernden Licht fast ehrfürchtig wirkte.


Der Mann, der sie empfangen hatte, war vielleicht Ende sechzig, seine Schultern noch aufrecht, die blauen Augen scharf. Er deutete auf zwei Sessel vor dem Kamin. „Setzt euch.“


Thomas blieb skeptisch stehen. „Vielleicht fangen wir mit deinem Namen an, bevor ich mich setze.“


Ein kurzes Lächeln huschte über das Gesicht des Fremden. „Mein Name ist Robert MacKenzie. Ich habe mit deinem Vater gearbeitet.“


Thomas’ Augen verengten sich. „In welcher Funktion?“


Robert nahm sich Zeit für seine Antwort. „Ich war Verwalter. Hüter gewisser… Informationen. Dein Vater hat mir vertraut. Er wusste, dass dieser Tag kommen würde.“


Elena bewegte sich neben Thomas, ihre Haltung blieb ruhig, aber er konnte spüren, dass sie die Situation aufmerksam beobachtete.


„Welcher Tag?“, fragte Thomas scharf.


„Der Tag, an dem du beginnst, die Wahrheit zu suchen.“ Robert griff nach einem vergilbten Umschlag, hielt ihn kurz in der Hand und reichte ihn Thomas. „Dein Vater hat mir aufgetragen, dir das zu geben, wenn du bereit bist.“


Thomas nahm den Umschlag und betrachtete ihn misstrauisch. Sein Name stand darauf, in der Handschrift, die er aus den alten Dokumenten kannte. Sein Herz schlug schneller.


„Was steht darin?“


Robert lehnte sich in seinem Sessel zurück, seine Hände gefaltet. „Nur eine Nachricht deines Vaters. Und vielleicht eine Entscheidung, die du treffen musst.“


Thomas öffnete den Umschlag mit zitternden Fingern und entfaltete das vergilbte Papier. Die Worte waren knapp, aber sie brannten sich ihm sofort ins Gedächtnis:


„Ich habe Fehler gemacht.


Ich habe versucht, dich davor zu schützen.


Aber nun musst du selbst entscheiden,


wem du vertraust.“


Thomas schloss kurz die Augen. Er hatte gehofft, Antworten zu finden. Doch stattdessen hinterließ ihm sein Vater noch mehr Fragen.


Er blickte auf und sah Robert an. „Wovor genau wollte er mich schützen?“


Robert nahm einen tiefen Schluck Whisky und stellte das Glas klirrend auf den Tisch. „Vor dem Bund. Vor den Menschen, die mehr in dir sehen als nur den Erben eines Namens.“


„Den Erben von was?“


„Von einer Schuld“, sagte Robert ernst. „Und einer Macht, die nicht jedem gegeben wird.“


Thomas starrte ihn an, während das Feuer im Kamin leise knisterte. Er wusste, dass das hier erst der Anfang war - das da sicher noch mehr sei - viel mehr.


Doch dann legte Robert eine weitere Akte auf den Tisch.


„Dein Vater hat viele Geheimnisse mit ins Grab genommen, aber nicht alle. Ich habe Dinge für ihn verwahrt, die nicht in falsche Hände geraten dürfen. Und du solltest wissen, dass nicht alle froh sind, dass du jetzt hier bist.“


Elena beugte sich leicht vor. „Das heißt?“


Robert sah Thomas direkt an. „Dass du beobachtet wirst. Seit dem Moment, als du schottischen Boden betreten hast.“


Ein kaltes Gefühl kroch Thomas den Rücken hinauf.


„Von wem?“


„Von denen, die dich in den Bund ziehen wollen. Und von denen, die verhindern wollen, dass du überhaupt erfährst, worum es geht.“


Er schob die Akte näher. „Ich denke, du solltest das hier zuerst lesen.“


Thomas zögerte. Dann griff er danach und öffnete die Mappe.


Was er sah, ließ ihm den Atem stocken.


Seine eigene Geburtsurkunde.


Doch nicht nur das. Ein weiterer Name war darunter vermerkt.


Isabell McAllister. Seine Schwester. Thomas’ Hände verkrampften sich. Er hatte diesen Namen erst vor wenigen Wochen zum ersten Mal gehört – doch jetzt sah er es schwarz auf weiß.


Elena legte eine Hand auf seinen Arm. „Ist alles in Ordnung?“


Er blickte zu ihr, dann wieder auf das Dokument. „Ich weiß nicht.“


Robert schüttelte langsam den Kopf. „Dein Vater wollte, dass du die Wahrheit kennst. Aber Wahrheit kommt immer mit einem Preis.“


Thomas lehnte sich in seinem Sessel zurück. Sein Blick blieb auf der Geburtsurkunde haften, während die Flammen im Kamin tanzten.


Er wusste, dass er eine Schwester hat. Er wusste, dass sein Vater ihn schützen wollte. Und er wusste, dass es Dinge gab, die er noch lange nicht verstand.


Doch eines war ihm klar: Dies war kein Zufall.


Robert stand auf und schenkte sich noch einen Whisky ein. „Was wirst du jetzt tun?“


Thomas sah ihn an. „Herausfinden, wer mir die Wahrheit verheimlichen wollte. Und warum.“


Der Raum war still, während sich draußen die Nacht über Edinburgh legte.


Thomas drehte das Dokument in seinen Händen, doch es enthielt nichts, was er nicht bereits wusste. Isabell McAllister. Seine Schwester. Eine Wahrheit, die er längst akzeptiert hatte – doch die Verbindung zu seinem Vater war komplizierter, als es auf den ersten Blick schien.


Er lehnte sich in den Sessel zurück und betrachtete Robert MacKenzie mit kühler Miene. „Warum zeigst du mir das? Ich weiß längst, dass Isabell meine Schwester ist.“


Robert nickte bedächtig. „Das weißt du. Aber was du nicht weißt, ist, dass dein Vater alles in seiner Macht Stehende getan hat, um sie außerhalb dieses Spiels zu halten.


Und ich frage mich, ob das immer noch so bleiben wird.“


Elena hob eine Augenbraue. „Du meinst, es gibt Menschen, die sie nun als Mittel zum Zweck sehen?“


„Ganz genau.“ Robert nahm einen Schluck aus seinem Glas. „Isabell hat sich bislang aus all dem herausgehalten.


Aber sie trägt den Namen McAllister, genau wie du. Und es gibt Kräfte, die diesen Namen für ihre eigenen Zwecke nutzen wollen.“


Thomas presste die Lippen zusammen. Er hatte Isabell noch vor kurzem versprochen, sie zu schützen – vor genau solchen Machenschaften.


„Hat sie bereits Probleme?“, fragte er scharf.


Robert wiegte den Kopf. „Noch nicht. Aber es gibt Gerüchte. Man hat begonnen, sich nach ihr zu erkundigen.


Und du weißt, was das bedeutet.“


Elena verschränkte die Arme. „Wenn jemand nach ihr sucht, dann nicht, weil sie einfach nur neugierig sind.“


Thomas kniff die Augen zusammen. „Wer steckt dahinter?“


Robert atmete tief durch. „Die üblichen Verdächtigen.


Mitglieder des Bundes. Einige alte Bekannte deines Vaters.


Und vielleicht noch ein paar, von denen wir nicht wissen, dass sie im Spiel sind.“


Thomas’ Miene verfinsterte sich. „Ich werde es nicht zulassen, dass sie in diesen Dreck hineingezogen wird.“


Robert musterte ihn schweigend, dann nahm er einen weiteren Schluck Whisky. „Dann solltest du dich auf eine sehr lange und sehr gefährliche Reise vorbereiten. Denn sobald du dich einmischst, wird es keinen Weg zurück mehr geben.“


Thomas stand auf. „Ich war nie jemand, der sich raushält.“


Elena warf ihm einen warnenden Blick zu. „Und du warst nie jemand, der darüber nachdenkt, was er riskiert.“


Er sah sie an, sein Blick entschlossen. „Doch. Und genau deshalb kann ich es mir nicht leisten, nichts zu tun.“


Draußen hatte sich der Himmel über Edinburgh verdunkelt. Der Wind trug die feuchte Kälte des Meeres mit sich.


Robert stand langsam auf, ließ das leere Whiskyglas in seiner Hand kreisen und trat ans Fenster. „Dein Vater hatte viele Feinde, Thomas. Manche von ihnen sind verschwunden, andere sind noch immer aktiv. Und es gibt welche, die von Anfang an nur auf den richtigen Moment gewartet haben.“


Thomas trat näher an den Tisch heran. „Was willst du mir damit sagen?“


Robert drehte sich langsam um. „Dass dein Vater nicht einfach nur ein Geschäftsmann war. Er war ein Spieler in einem viel größeren Spiel. Und wenn du weiter nach Antworten suchst, wirst du sehr schnell in seine Fußstapfen treten.“


Elena räusperte sich und verschränkte die Arme vor der Brust. „Thomas ist bereits Teil dieses Spiels. Seit er das Testament geöffnet hat.“


Robert ließ den Blick über beide schweifen, dann nickte er. „Vielleicht hast du recht.“ Er zog eine weitere Mappe aus dem Regal und warf sie auf den Tisch. „Dann sieh dir das hier an.“


Thomas öffnete die Mappe und zog ein vergilbtes Foto hervor. Es zeigte einen Mann – seinen Vater –, umringt von mehreren Personen, die in dunklen Mänteln gekleidet waren. Sie standen vor einem alten Gebäude, das Thomas nur allzu bekannt vorkam: die Canongate Kirk.


„Dieses Bild wurde vor fast dreißig Jahren aufgenommen“, sagte Robert. „Kurz bevor dein Vater den Bund verlassen wollte.“


Thomas starrte das Foto an. „Warum hat er es dann nicht getan?“


Robert ließ sich langsam wieder in seinen Sessel sinken.


„Weil er es nicht konnte. Oder besser gesagt – weil man es ihm nicht erlaubt hat.“


Thomas’ Finger verkrampften sich um das Bild. „Was ist damals passiert?“


Robert nahm einen tiefen Atemzug. „Es gibt Dinge, die selbst ich nicht weiß. Aber ich kann dir sagen, dass dein Vater in den letzten Jahren seines Lebens mit etwas kämpfte, das größer war als er selbst. Er wollte aussteigen, aber der Bund hatte ihn zu tief verstrickt.“


Elena trat näher und betrachtete das Foto über Thomas’ Schulter. „Und jetzt versuchen sie, Thomas in dieselbe Rolle zu drängen?“


Robert nickte. „Exakt. Sein Name, sein Erbe – all das macht ihn wertvoll. Sie brauchen eine neue Figur auf dem Spielfeld, und Thomas passt perfekt.“


Thomas schnaubte. „Ich bin kein Spielstein. Und ich lasse mir nicht vorschreiben, was ich tun soll.“


Robert lehnte sich nach vorne. „Dann hast du nur eine Wahl: Du musst sie überlisten, bevor sie dich in ihr Netz ziehen.“


Ein Knistern ging durch den Raum, als das Feuer im Kamin ein neues Holzscheit ergriff. Thomas wusste, dass er was tun musste.


Elena legte eine Hand auf seinen Arm. „Wir sollten gehen.“


Thomas nickte, steckte das Foto in seine Jackentasche und trat zur Tür.


„Eines noch“, sagte Robert, als er sich umdrehte. „Sollte mir irgendetwas passieren – dann erinnere dich daran, dass dein Vater dir mehr hinterlassen hat, als du denkst.“


Thomas blieb stehen. „Was meinst du damit?“


Robert lächelte dünn. „Finde es selbst heraus.“


Draußen war es kalt. Als Thomas und Elena das Gebäude verließen, wusste er, dass sich etwas verändert hatte. Er war nicht mehr nur ein Erbe. Er war ein Ziel.


Der Wind fegte durch die engen Gassen Edinburghs, als Thomas und Elena aus dem alten Gebäude traten. Die Straßenlateren warfen lange Schatten, und die feuchte Luft roch nach Regen. Der Himmel war wolkenverhangen, und eine bedrohliche Stille lag über der Stadt.


Thomas zog den Kragen seines Mantels hoch und schritt schnellen Schrittes zu Elenas Wagen. Er spürte eine innere Unruhe, ein Gefühl, als wäre er beobachtet.


„Hast du bemerkt, dass Robert uns nicht alles gesagt hat?“, murmelte er, während er sich in den Jaguar setzte.


Elena startete den Motor und warf ihm einen Blick zu.


„Natürlich. Aber das ist nichts Neues. Männer wie er verraten nur so viel, wie sie für notwendig halten. Der Rest bleibt verborgen, bis es zu spät ist.“


Thomas ließ seinen Blick über die engen Gassen schweifen, als Elena den Wagen langsam durch die dunklen Straßen steuerte. „Ich hasse diese Spielchen.“


Elena lachte leise. „Dann bist du in der falschen Geschichte, Thomas. Das hier ist kein einfaches Erbe. Es ist ein Schachspiel, und du bist der König, den sie entweder beschützen oder stürzen wollen.“


Er seufzte. „Und wer sind die Figuren, die mich umgeben? Wer sind meine Verbündeten – und wer will mich fallen sehen?“


Elena schwieg einen Moment. Dann sagte sie leise: „Das wirst du noch herausfinden.“


Der Wagen rollte durch die Stadt, vorbei an den alten Gebäuden, die seit Jahrhunderten über Edinburgh wachten. Thomas fühlte sich, als würde er sich immer weiter in ein Netz aus Lügen und Halbwahrheiten verstricken, das ihn längst gefangen hatte.


„Robert sagte, dass Leute nach Isabell suchen“, sagte er schließlich. „Wenn das stimmt, müssen wir sie warnen.“


Elena nickte. „Ich stimme dir zu. Aber sei vorsichtig. Sie könnte bereits beobachtet werden. Wenn wir uns ihr nähern, ohne zu wissen, wer dahintersteckt, setzen wir sie erst recht in Gefahr.“


Thomas wusste, dass sie recht hatte. Doch der Gedanke, Isabell schutzlos zu lassen, nagte an ihm. „Dann müssen wir herausfinden wer dahintersteckt, bevor sie es tun.“


Elena bog in eine schmalere Straße ein. „Ich habe eine Vermutung.“


„Lass mich raten – es hat mit dem Bund zu tun?“


„Natürlich. Aber nicht nur damit.“


Sie hielt vor einem kleinen, unauffälligen Gebäude. Die Fenster waren dunkel, nur eine einzelne Laterne warf ein schwaches Licht auf das Kopfsteinpflaster.


„Was ist das hier?“, fragte Thomas.


Elena schaltete den Motor aus. „Ein alter Freund. Jemand, der vielleicht mehr über die Aktivitäten des Bundes weiß als Robert. Und jemand, der uns sagen kann, wer Isabell im Visier hat.“


Thomas runzelte die Stirn. „Kann man ihm trauen?“


Elena zögerte. „Er spielt sein eigenes Spiel. Aber im Moment haben wir keine bessere Wahl.“


Die Tür war alt und aus massivem Holz. Elena klopfte dreimal, wartete, und klopfte dann noch einmal. Sekunden später öffnete sich eine Klappe in der Tür, und zwei dunkle Augen musterten sie aus dem Schatten heraus.


„Wer ist da?“


„Elena McRae.“


Die Tür öffnete sich einen Spalt, und ein Mann trat in den Lichtschein. Er war groß, sein Gesicht von Falten durchzogen, seine Haare grau und kurz geschnitten.


„Elena. Du hättest dich vorher ankündigen sollen.“


„Dafür war keine Zeit. Es ist dringend.“


Der Mann ließ seinen Blick auf Thomas ruhen. „Und das ist?“


„Thomas McAllister.“


Der Name ließ ihn für einen Moment erstarren. Dann trat er zurück und öffnete die Tür ganz.


„Kommt rein.“


Thomas trat über die Schwelle und spürte sofort die Schwere der Atmosphäre. Der Raum war spärlich beleuchtet, eine Mischung aus altem Holz, Zigarrenrauch und staubigem Leder lag in der Luft.


„Mein Name ist Malcolm Fraser“, sagte der Mann und schloss die Tür hinter ihnen. „Und wenn ihr hier seid, dann ist es ernster, als ich dachte.“


Thomas verschränkte die Arme. „Wir brauchen Informationen.“


Malcolm lachte trocken. „Jeder braucht Informationen.


Die Frage ist, was ihr bereit seid, dafür zu geben.“


Elena trat einen Schritt vor. „Wir haben nicht die Zeit für deine Spielchen, Malcolm. Jemand ist hinter Isabell her. Und ich wette, du weißt mehr darüber als wir.“


Malcolms Blick wurde schärfer. „Isabell McAllister?“


Thomas nickte. „Ja.“


Malcolm zog sich einen Stuhl heran und setzte sich langsam. „Dann solltet ihr euch besser hinsetzen. Denn das, was ich euch gleich erzähle, wird euch nicht gefallen.“


Die Spannung im Raum war greifbar. Thomas wusste, dass er in etwas hineingezogen wurde, das weit über ein Erbe hinausging. Und er wusste, dass die Wahrheit, die ihn erwartete, gefährlicher war als alles, was er bisher erfahren hatte. Doch er war bereit. Egal, was es kostete.


Thomas ließ sich langsam auf den Stuhl sinken, seine Augen fest auf Malcolm Fraser gerichtet. Er kannte diesen Typ Mensch – jemand, der sich an Informationen klammerte wie ein Händler an Gold, jemand, der wusste, dass Wissen Macht war.


Malcolm lehnte sich in seinem Sessel zurück, faltete die Hände vor sich und musterte Thomas mit kühler Berechnung.


„Ihr glaubt also, dass jemand nach Isabell sucht?“, fragte er schließlich, während sein Blick zwischen Elena und Thomas hin- und herglitt.


„Wir wissen es“, entgegnete Elena scharf. „Und wir wissen auch, dass du mehr weißt, als du zugibst.“


Malcolm schnaubte leise und griff nach einer alten Whiskyflasche, die auf dem Tisch stand. Mit ruhigen Bewegungen schenkte er sich ein Glas ein, nahm einen Schluck und stellte es wieder ab.


„Das Problem mit Geheimnissen ist“, begann er, während er das Glas zwischen den Fingern drehte, „dass sie nur solange sicher sind, wie niemand zu tief gräbt.“


Thomas’ Geduld schwand. „Red nicht um den heißen Brei, Malcolm. Was weißt du über Isabell?“


Malcolm seufzte, lehnte sich vor und stützte die Ellbogen auf die Knie. „Dein Vater hat viel dafür getan, dass sie nicht in dieses Spiel hineingezogen wird. Aber seit du in Schottland bist, ist sie ins Visier geraten. Und nicht nur von den üblichen Verdächtigen.“


Thomas’ Kiefer verspannte sich. „Wer noch?“


Malcolm schüttelte den Kopf. „Jemand, der noch im Schatten operiert. Es gibt Gerüchte, dass eine neue Kraft innerhalb des Bundes aufsteigt – eine Fraktion, die mit den alten Regeln bricht. Sie wollen keinen passiven Erben mehr. Sie wollen jemanden, der aktiv ihre Interessen vertritt.“


Elena hob eine Augenbraue. „Und was hat das mit Isabell zu tun?“


Malcolm schob ihnen eine kleine Mappe zu. „Sie ist deine Schwester, Thomas. Das macht sie zu einem möglichen Druckmittel. Falls sie dich nicht überzeugen können, ihre Seite zu wählen, könnten sie versuchen, sie als Verhandlungsmasse zu benutzen.“


Thomas’ Hände verkrampften sich um die Tischkante.


„Und du hast das gewusst?“


Malcolm nickte langsam. „Ich habe es vermutet. Aber ich wollte sehen, wie lange es dauert, bis du selbst darauf kommst.“


Thomas stand abrupt auf. „Du spielst hier mit dem Leben meiner Schwester, verdammt noch mal!“


Malcolm blieb ruhig. „Nein. Ich spiele mit der Wahrheit.


Und die Wahrheit ist: Dein Vater hat sich entschieden, sie zu schützen. Aber jetzt, wo du das Erbe antrittst, gibt es keinen Schutz mehr. Nicht für dich. Und nicht für sie.“


Elena trat einen Schritt näher an Thomas heran, ihre Stimme leise, aber bestimmt. „Wir müssen sie sofort in Sicherheit bringen.“


Malcolm hob eine Hand. „Ihr müsst zuerst wissen, mit wem ihr es zu tun habt. Wenn ihr einfach zu ihr rennt, lockt ihr nur die an, die sie beobachten.“


Thomas fühlte, wie Wut und Frustration in ihm aufstiegen. Er hasste es, in einer Situation zu sein, in der er nicht einfach handeln konnte.


„Also, was schlägst du vor?“, fragte er gestresst.


Malcolm stand auf, ging zu einem alten Holzschrank und zog eine Schublade auf. Er holte einen kleinen Umschlag heraus und warf ihn auf den Tisch.


„Hier drin sind Informationen über die Leute, die sich für sie interessieren. Findet heraus, wer wirklich hinter ihr her ist – und dann könnt ihr entscheiden, wie ihr sie schützt.“


Thomas griff nach dem Umschlag und steckte ihn ein.


„Und was willst du dafür?“


Malcolm lächelte schief. „Sagen wir, ich habe meine eigenen Interessen. Solange du lebst, bleibt das Spiel interessant. Also überlebe.“


Thomas sagte nichts mehr. Er wusste, dass er keine andere Wahl hatte.


Die Luft war kalt, als Thomas und Elena das Gebäude verließen. Ein feiner Nieselregen hatte eingesetzt, ließ die Kopfsteinpflastergassen glänzen und spiegelte die orangefarbenen Lichter der Straßenlaternen wider. Der Umschlag mit den Informationen über Isabell brannte förmlich in seiner Jackentasche.


Thomas blieb stehen, zog ihn heraus und hielt ihn kurz in den Händen, als könne er durch bloße Berührung erahnen, was darin stand. Dann öffnete er ihn mit einer schnellen Bewegung.


Mehrere Blätter kamen zum Vorschein. Namen. Orte.


Vermerke.


Er überflog die Zeilen, sein Blick wurde dunkler. „Verdammt.“


Elena trat näher. „Was steht drin?“


Er reichte ihr eines der Dokumente. „Sie wurde beobachtet. Nicht nur in Schottland, sondern auch in London.


Es gibt Fotos von ihr, Aufzeichnungen über ihre Bewegungen.“


Elena zog die Luft scharf ein. „Das bedeutet, sie sind ihr schon näher, als wir dachten.“


Thomas fuhr sich mit einer Hand durchs Haar. „Und sie weiß von nichts.“


„Wir müssen sie sofort kontaktieren.“ Elena zog ihr Telefon aus der Tasche, doch Thomas hielt sie auf.


„Nicht hier. Nicht jetzt.“


Sie sah ihn fragend an. „Warum nicht?“


Er zeigte auf eine der Notizen. „Weil jemand ihre Anrufe abhören könnte.“


Elena fluchte leise und steckte das Telefon zurück.


„Dann müssen wir persönlich zu ihr.“


Thomas nickte langsam. „Aber vorsichtig. Wenn sie bereits im Fokus steht, dann ist das Letzte, was wir brauchen, ein offenes Zeichen, dass wir von ihrer Situation wissen.“


Sie gingen schnellen Schrittes zu Elenas Wagen, stiegen ein, und sie startete den Motor. Der Wagen rollte durch die dunklen Straßen Edinburghs, während sich die Spannung in der Luft verdichtete.


„Wir fahren nicht direkt zu ihr“, sagte Elena nachdenklich. „Wir müssen zuerst herausfinden, wer hinter all dem steckt.“


Thomas sah sie an. „Und wie willst du das anstellen?“


Elena warf ihm einen schiefen Blick zu. „Indem ich einen alten Kontakt ausgrabe, den ich lieber vergessen wollte.“


Er runzelte die Stirn. „Und wer wäre das?“


Sie zog an einer Kreuzung scharf nach links und sagte nur ein Wort:


Fiona


Thomas spürte, wie sich sein Magen zusammenzog.


Fiona. Die Frau, die ihn in Versuchung geführt hatte. Die Frau, die ihre eigenen Pläne hatte – und niemals etwas tat, ohne dafür einen Preis zu verlangen.


„Bist du sicher, dass das eine gute Idee ist?“, fragte er misstrauisch.


Elena lachte trocken. „Nein. Aber es ist die Beste, die wir gerade haben.“


Das Auto hielt vor einem der älteren Gebäude der Stadt.


Thomas kannte diesen Ort – ein privater Club, den nur bestimmte Leute betreten durften. Es war einer dieser Orte, an denen man keine Fragen stellte, solange man nicht das richtige Geld oder die richtigen Verbindungen hatte.


Elena nahm die Schlüssel aus dem Zündschloss und sah ihn ernst an. „Lass mich zuerst mit ihr reden. Ich weiß, dass du mit Fiona deine eigene Geschichte hast, aber wenn du dich von ihr provozieren lässt, dann bringt uns das nicht weiter.“


Thomas ballte die Hände zu Fäusten, löste sie dann aber langsam. „Ich werde ruhig bleiben.“


„Gut.“ Elena stieg aus, und er folgte ihr über das Kopfsteinpflaster zur schweren Holztür des Clubs.


Ein Türsteher in dunklem Anzug musterte sie skeptisch.


Elena lächelte charmant. „Wir sind hier, um Fiona zu sehen.“


Der Mann musterte sie beide noch einen Moment, dann trat er zur Seite und öffnete die Tür.


Drinnen war die Luft warm, durchzogen vom Duft nach teurem Parfum und Zigarrenrauch. Der Raum war in gedämpftem Licht gehalten, ein Ort, an dem Geschäfte unter vier Augen und Abmachungen unter der Hand geschlossen wurden.


Fiona saß in einer der hinteren Ecken, ihre roten Haare glänzten im sanften Licht der Kronleuchter. Sie trug ein tief ausgeschnittenes schwarzes Kleid, ein Glas Rotwein in der Hand, während sie scheinbar unbeteiligt mit einem anderen Mann sprach.


Als sie Thomas und Elena bemerkte, verzog sie die Lippen zu einem Lächeln.


„Nun, das ist eine Überraschung.“


Sie stand auf, ließ den Mann, mit dem sie gesprochen hatte, einfach sitzen, und kam auf sie zu.


„Thomas, du tauchst immer wieder an den interessantesten Orten auf.“ Sie musterte Elena mit einem amüsierten Blick. „Und du hast Gesellschaft mitgebracht.“


Elena verschränkte die Arme.


„Wir brauchen Informationen, Fiona.“


Fiona neigte den Kopf leicht zur Seite und lächelte. „Das ist ein großer Zufall. Denn ich habe genau das, was ihr sucht.“


Thomas trat näher. „Dann spuck es aus.“


Fiona lächelte und schüttelte den Kopf. „So einfach ist das nicht, mein Lieber. Informationen haben ihren Preis.


Und dieser hier ist besonders hoch.“


Elena verdrehte die Augen. „Wir haben keine Zeit für deine Spielchen, Fiona.“


Doch Fiona war unbeeindruckt. „Dann solltet ihr euch überlegen, was euch wichtiger ist – euer Stolz oder Isabells Sicherheit.“


Thomas spürte, wie Wut in ihm aufstieg, doch er wusste, dass sie keine Wahl hatten.


„Also gut“, sagte er schließlich. „Was willst du?“


Fionas Lächeln wurde breiter. „Das ist ein Anfang. Setzt euch, und dann reden wir.“
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Kapitel 2: Das geheime Erbe der Canongate Kirk



Thomas blickte aus dem Fenster des Jaguars, seine Gedanken rasten. Fionas Informationen waren vage, aber eines hatte sie deutlich gemacht: Der Bund beobachtete ihn.


Und er würde nicht länger nur Zuschauer in diesem Spiel sein.


„Du bist zu still“, sagte Elena, während sie das Lenkrad mit einer Hand locker hielt.


Thomas rieb sich über das Gesicht. „Ich denke nach.“


„Und zu welchem Schluss kommst du?“


Er sah sie an. „Dass wir nicht drum herumkommen, den Bund direkt zu konfrontieren.“


Elena zog eine Augenbraue hoch. „Das ist mutig. Oder dumm.“


„Beides.“, gab er zu. „Aber ich habe keine Lust mehr, in der Defensive zu sein. Ich will wissen, was mein Vater hier wirklich hinterlassen hat.“


Sie schüttelte den Kopf, bog in eine schmale Gasse ein und parkte. „Dann wirst du dich darauf vorbereiten müssen. Der Bund macht keine halben Sachen.“


Thomas nickte langsam. Er wusste, dass sie recht hatte.


Gerade als er aussteigen wollte, vibrierte sein Telefon.


Eine unbekannte Nummer.


Er nahm ab. „Ja?“


Ein Moment der Stille, dann eine tiefe, ruhige Stimme:


„Thomas McAllister?“


Er spannte sich an. „Wer fragt?“


„Jemand, der mehr über deinen Vater weiß, als du ahnst.“


Thomas wechselte einen Blick mit Elena.


„Und warum rufst du mich an?“


„Weil du Antworten willst. Und weil die Zeit für Spielchen vorbei ist.“


Ein Klick. Dann ein Summen. Eine Nachricht wurde ihm geschickt.


Mitternacht


Canongate Kirk


Komm allein


Das Gespräch war beendet.


Elena sah ihn scharf an. „Was war das?“


Er zeigte ihr die Nachricht.


Sie sog scharf die Luft ein. „Das ist eine Einladung. Oder eine Falle.“


„Oder beides.“


Er steckte das Telefon weg, sein Blick wurde hart.


„Aber ich werde hingehen.“


Elena tippte mit den Fingern auf das Lenkrad, während sie ihn musterte. „Und du denkst wirklich, dass das eine kluge Idee ist?“


Thomas zuckte mit den Schultern. „Hast du eine bessere?“


„Ja. Ignorier es.“


„Das werde ich nicht tun.“


Elena lehnte sich zurück, ihr Blick war prüfend. „Und was, wenn sie dich reinlegen wollen? Was, wenn du in diese Kirche gehst und nicht mehr rauskommst?“


„Dann hoffe ich, dass du einen Plan hast, mich da rauszuholen.“


Sie schnaubte. „Ich wusste, dass du das sagen würdest.“


Thomas lächelte dünn. „Ich bin vorhersehbar.“


„Nein, du bist stur.“


Die Straßen von Edinburgh lagen dunkel und nass vor ihnen, das Licht der Laternen spiegelte sich auf dem Kopfsteinpflaster. Die Stadt war still, doch Thomas konnte die Unruhe in sich nicht ignorieren.


„Ich werde dich begleiten“, sagte Elena schließlich.


Thomas schüttelte den Kopf. „Nein. Sie wollen mich allein dort haben.“


„Dann lass mich wenigstens in der Nähe warten.“


Er sah sie an. Sie war entschlossen – und er wusste, dass es keinen Sinn hatte, mit ihr zu diskutieren.


„In Ordnung“, sagte er schließlich. „Aber wenn ich nicht rauskomme, gehst du nicht einfach rein. Du rufst Verstärkung.“


„Wen soll ich anrufen? Die Polizei?“, fragte sie trocken.


Thomas schüttelte den Kopf. „Nein. Ich denke, wir wissen beide, dass es hier nicht um gewöhnliche Gesetze geht.“


Elena presste die Lippen zusammen. „Dann bleibt nur eine Option: Ich rufe Fiona.“


Thomas starrte sie an. „Das ist keine Option.“


„Dann solltest du besser sicherstellen, dass du lebend aus der Kirche rauskommst.“


Die Stille im Wagen wurde schwer. Thomas sah hinaus in die Dunkelheit. Der Bund hatte ihn offiziell ins Spiel geholt. Und er würde nicht zurückweichen.


„Bring mich dorthin“, sagte er schließlich.


Die Nacht zog sich zäh über Edinburgh, als Elena den Wagen in eine ruhige Nebenstraße lenkte. Die Canongate Kirk lag nur wenige hundert Meter entfernt, ihr dunkles, ehrwürdiges Mauerwerk kaum erkennbar im gedämpften Licht der Laternen. Ein kalter Windstoß ließ die Bäume auf dem alten Friedhof rauschen, als wollte die Vergangenheit selbst warnend ihre Stimme erheben.


Thomas saß regungslos auf dem Beifahrersitz, sein Blick auf das große, eisenbeschlagene Tor der Kirche gerichtet.


Er spürte die Anspannung in seinem Körper, aber Angst?


Nein, die hatte er nicht. Vielmehr war es die Ungewissheit, was ihn in der Kirche erwarten würde.


„Willst du wirklich da rein?“ Elena beobachtete ihn aus den Augenwinkeln, ihre Hände um das Lenkrad gekrallt.


„Ich traue dieser Einladung nicht.“


„Ich auch nicht“, gab Thomas ehrlich zu, „aber ich habe keine Wahl. Wenn ich Antworten will, muss ich hingehen.“


„Dann lass mich wenigstens in der Nähe bleiben.“


Thomas schüttelte den Kopf. „Wenn sie mich allein wollen, dann haben sie sicher Vorkehrungen getroffen. Wenn sie dich sehen, könnte das alles gefährlicher machen.“


„Du glaubst doch nicht ernsthaft, dass ich dich einfach so da drin verschwinden lasse.“


Er drehte sich zu ihr um, seine Miene hart. „Ich erwarte nicht, dass du mich aufhältst. Aber wenn du mir helfen willst, dann sei bereit. Wenn ich nach einer Stunde nicht draußen bin, tu etwas.“


Elena presste die Lippen zusammen. „Wie wäre es mit einem Plan, der nicht beinhaltet, dass du in eine Falle tappst?“


„Wir haben keine Zeit für einen besseren Plan.“


Sie seufzte tief, dann griff sie in das Handschuhfach und zog einen kleinen metallenen Gegenstand heraus. „Hier.“


Thomas nahm ihn entgegen. Eine winzige Kamera, kaum größer als eine Knopfzelle. „Ein Sender?“


„Ich kann dich nicht begleiten, aber ich kann hören, was passiert. Ich brauche nur ein Signal, falls du in Schwierigkeiten bist.“


Er betrachtete den kleinen Gegenstand, dann nickte er.


„In Ordnung.“


Ohne ein weiteres Wort öffnete er die Tür und trat hinaus in die kalte Nacht. Der Wind zerrte an seinem Mantel.


Die Schritte hallten auf dem nassen Kopfsteinpflaster, als er sich langsam der Kirche näherte.


Am Eingang blieb er stehen. Das große Tor war nicht verschlossen. Ein leises Knarren begleitete seine Bewegung, als er es vorsichtig aufstieß.


Drinnen war es dunkel. Nur einige wenige Kerzen warfen ein flackerndes Licht auf die schweren Steinbänke und die hohen, gotischen Fenster, deren Glas im Dämmerlicht glitzerte. Der Geruch von Wachs und altem Holz hing in der Luft.


„McAllister.“


Die Stimme kam aus den Schatten. Tief, ruhig, aber voller Autorität. Thomas richtete sich auf.


„Ich bin hier.“


Eine Gestalt trat langsam aus der Dunkelheit. Der Mann war groß, in einen langen schwarzen Mantel gehüllt, das Gesicht von den Schatten verborgen.


„Du bist gekommen“, sagte er. „Das ist gut. Es bedeutet, dass du bereit bist.“


Thomas trat einen Schritt näher. „Bereit wofür?“


Der Mann musterte ihn aus dunklen Augen. „Deinen Platz einzunehmen.“


Ein leises Echo durchlief die Kirche, als sich weitere Gestalten aus den Schatten lösten. Drei, vier, fünf – alle in dunklen Umhängen, ihre Gesichter unkenntlich.


Thomas’ Kiefer verspannte sich. „Ich bin nicht hier, um mich in eure Ränge einzureihen.“


Der Mann lachte leise. „Das sagst du jetzt. Aber wir haben mehr mit dir gemein, als du ahnst.“


Thomas verschränkte die Arme vor der Brust. „Dann klärt mich auf.“


Der Mann nickte langsam. „Du willst die Wahrheit über deinen Vater. Die wirst du bekommen. Aber Wahrheit ist ein zweischneidiges Schwert, Thomas McAllister. Manchmal ist sie gefährlicher als eine Lüge.“


Ein anderer trat näher. „Dein Vater war einer von uns.


Aber er hat versucht, uns zu verraten.“


Thomas erstarrte. „Das ist eine Lüge.“


Der Mann schüttelte langsam den Kopf. „Ist es das?


Oder hat er dir nur erzählt, was du hören solltest?“


Thomas spürte, wie sein Herzschlag schneller wurde. Alles, was er über seinen Vater wusste, stand auf dem Spiel.


Und er war hier, um die Wahrheit zu finden – egal, was es kostete.


Thomas spürte, wie sich die Luft in der Kirche veränderte. Die Schatten der Männer um ihn herum bewegten sich lautlos, ihre Präsenz war beunruhigend, aber nicht direkt bedrohlich. Dennoch wusste er, dass er sich auf gefährlichem Terrain befand.


„Ihr behauptet, mein Vater habe euch verraten“, sagte er mit fester Stimme. „Aber ihr habt keine Beweise vorgelegt.


Woher soll ich wissen, dass ihr nicht einfach versucht, mich zu manipulieren?“


Der Mann im schwarzen Mantel trat einen Schritt näher, sein Blick durchdringend. „Dein Vater hat unsere Prinzipien gebrochen. Er wollte aussteigen – und das hat Konsequenzen.“


Thomas' Magen zog sich zusammen.


„Ihr habt ihn getötet.“


Ein leises Lachen aus der Dunkelheit. Dann schüttelte der Mann den Kopf. „Nein. Dein Vater war klüger, als du denkst. Er wusste, dass er beobachtet wurde. Er wusste, dass wir ihn nicht einfach gehen lassen würden. Also hat er eine andere Lösung gefunden.“


Thomas’ Finger verkrampften sich. „Was für eine Lösung?“


Ein anderer der Männer trat näher, seine Stimme tief und rau. „Er hat einen Handel geschlossen. Einen Pakt mit jemandem, der mächtiger war als wir. Jemand, der ihn schützen konnte – zumindest für eine Weile.“


Thomas runzelte die Stirn. „Wovon redet ihr?“


Der erste Mann warf einen Blick zu einem der anderen, dann sagte er ruhig: „Es gibt Dinge, Thomas, die größer sind als du oder ich. Dein Vater hat das erkannt. Und deshalb hat er dich nie in diese Welt hineingezogen.“


„Er hat mich nicht hineingezogen, weil er wusste, dass ich nicht sein Spiel weiterspielen würde.“


Der Mann lächelte schwach. „Vielleicht. Aber jetzt, da du hier bist, hast du bereits eine Entscheidung getroffen.“


Thomas wollte protestieren, aber tief in seinem Inneren wusste er, dass der Mann nicht ganz unrecht hatte. Sein ganzes Leben hatte sich verändert, seit er das Testament geöffnet hatte. Und nun stand er hier, in einer alten Kirche, umgeben von Männern, die einst mit seinem Vater in Verbindung standen.


„Also gut“, sagte er schließlich. „Ihr wollt mir erzählen, was mein Vater getan hat? Dann fangt an.“


Der Mann musterte ihn noch einen Moment, dann nickte er. „Sehr gut. Aber sei gewarnt: Manche Wahrheiten lassen sich nicht mehr ungeschehen machen.“


Er drehte sich um und bedeutete Thomas, ihm zu folgen.


Mit einem letzten Blick auf die dunklen Gestalten um ihn herum setzte Thomas sich in Bewegung.


Er wusste, dass dies ein Wendepunkt war.


Und es gab kein Zurück mehr.


Die Schritte hallten auf dem kalten Steinboden wider, als Thomas dem Mann durch das Kirchenschiff folgte. Die anderen Gestalten blieben im Schatten zurück, ihre Gesichter unkenntlich, ihre Präsenz dennoch spürbar. Der Geruch von Wachs und feuchtem Mauerwerk lag in der Luft, ein Hauch von vergangener Zeit, als ob die Geschichte selbst in diesen Mauern gefangen war.


Sie blieben vor einer massiven Holztür stehen, die sich kaum von der dunklen Steinwand abhob. Der Mann zog einen alten Schlüssel aus seiner Manteltasche und drehte ihn mit ruhiger Hand im Schloss. Ein leises Knacken, dann schwang die Tür auf und offenbarte eine enge, gewundene Steintreppe, die hinab in die Dunkelheit führte.


„Dein Vater hat diesen Ort gekannt“, sagte der Mann, während er die ersten Stufen hinabstieg. „Er wusste, dass hier mehr verborgen liegt als nur Erinnerungen.“


Thomas zögerte kurz, dann folgte er ihm. Die Luft wurde kühler, der Geruch schwerer. Die Kerzen, die entlang der Wände in groben Halterungen steckten, warfen zuckende Schatten, die den Raum lebendig erscheinen ließen.


„Was genau ist das hier?“, fragte Thomas, als sie am Ende der Treppe ankamen. Vor ihnen lag ein schmaler Gang, dessen Wände mit uralten Symbolen verziert waren.


„Ein Archiv“, sagte der Mann ruhig. „Ein Ort, an dem Wissen aufbewahrt wird, das nicht für jedermann bestimmt ist.“


Er führte Thomas weiter, vorbei an in Stein gemeißelten Inschriften und alten Holzregalen, die mit vergilbten Pergamenten und ledergebundenen Büchern gefüllt waren.


Der Raum öffnete sich schließlich in eine größere Kammer, in deren Mitte ein steinerner Tisch stand. Darauf lag ein in dunkles Leder gebundenes Buch, das bereits durch seine bloße Anwesenheit eine unerklärliche Bedeutung ausstrahlte.


„Was ist das?“, fragte Thomas leise.


Der Mann trat näher, strich mit der Hand über den Einband. „Das Vermächtnis deines Vaters.“


Thomas spürte, wie sich sein Magen abermals zusammenzog. Dies war es also. Die Antworten, nach denen er gesucht hatte – oder zumindest ein Teil davon.


Er trat an den Tisch heran, streckte die Hand aus und schlug das Buch vorsichtig auf. Die erste Seite war mit sauberer Handschrift beschrieben, der Name seines Vaters stand dort in kräftigen Buchstaben.


„Das ist ein weiteres Tagebuch“, erkannte er.


Der Mann nickte. „Hier steht alles. Warum er dem Bund den Rücken kehren wollte. Welche Geheimnisse er kannte.


Und warum du in all das verwickelt wurdest.“


Thomas ließ seinen Blick über die vergilbten Seiten gleiten. Er konnte die Worte noch nicht lesen, aber er spürte das Gewicht, das sie trugen.


„Und wenn ich das lese?“, fragte er leise. „Was dann?“


Der Mann sah ihn ernst an. „Dann gibt es kein Zurück mehr.“
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